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©er glüd&Itd^e "Bauer.

Sioat ber Sauer, uioat Ijod)

3fjr feijt ed mir rticFjt an;
3cf; ^aBe nidjtd unb Bin root)I bod^

©irt großer, reicher Stann.

Jcülj morgend, ruenn ber Tau nocB fällt,
©elf' id), uergnügt im Sinn,
©leid) mit bem SteBel 'nauë aufd ^eïb
Unb pflüge burd) iljn Ijin

Unb felje, mie er mögt unb jieljt
Sunb um mid; rtalj unb fern,
Unb fing' baju mein Storgenlieb
Unb benü' an ©ott ben fjerrn;
©te -Kcäljen marten fd;on auf mid;
Unb folgen mir getreu,
Unb alle Sögel regen fid;
Unb tun ben erften Sd;tei ;

3nbeffen fteigt bie Sonn' herauf
Unb fd)einet Ijell bal;er —

3ft fo road aud; für ©elb ju Äauf,
Unb tjat ber ßönig tncïjr?

Unb roenn bie junge Saat aufgebt,
3Cenn fie nun Jtl^ren fdpejjt,
SBenn fo ein $etb in fjodten fieljt,
SCenn ©rad gemätjet ift,

©, mer bad nicf)t gefetjen ^at,
©et Ijat bed rtidjt Serftanb.
Stan trifft ©ott gteid)fam auf ber Tat —

Slit Segen in ber ipanb.

3d; IjaBe oieï, bad mein gehört,
Siel ©uted fiin unb tjer. —

©u broBenl fjaft ed mir Befeuert;

Sefdjere mir nod) meljr.

©iB, baß mein Sotjn bir aud; oertraxt',
S3eit bu fo gnäbig Bift;
£ieB iljn unb giB iljm eine Srau,
S3ie feine Stutter ift. »îattçiaê etauMus.

©ebaufceu unb
Son SJtattf)

Stir toirb attemat tootjt, toenn id) einen Sten-
fd)en finbe, ber bem Äärm unb bem ©eräufdj
immer fo aud bem SBege get;t unb gerne allein

ift. ©er, benfe id) benn, Bat ïooïjt ein guted ©e-
toiffen; er lägt bie fdjnöben fiinfengeridjte fte-
t;en unb gef)t borüBer, um Bei fid) ein3ufeBren,
too er Beffere Jtoft But unb feinen Tifdj immer
gebecft finbet.

3M)e ben Stenfdjen, bie nadj Qerftreuung
Bafdjen müffen, um fid) einigermaßen aufredjt ?,u

erBatten!
©od) toeBe fieBenmat ben üngtücftidjen, bie

Qerftreuung unb ©efcBäftigfeit fud)en müffen, um
fid) fetBft aud bem Sßege 311 get)en! ©ie fürdjten,
atiein 3U fein; benn in ber ©infamfeit unb ©title
rüBrt fidj ber 2Burm, ber nidjt ftirbt, toie fidj bie

Tiere bed Sßatbed in ber Stadjt rüf)ren unb auf
SauB audgeBen.

2T6er fetig ift ber Stenfdj, ber mit fid) fetBft in

triebe ift unb unter alten Umftänben frei unb un-
erfdjroden auf unb um fidj feBen fann! ©d gibt

auf ©rben fein größer ©tüd.

*

Betrachtungen.
aë <£taubiuS.

©ttoad ff'efted muß ber Stenfdj BaBen, baran er

3U Stnfer liege, ©ttoad, bad nidjt bon ißm aB-

Bange, fonbern babon er aBf)ängt. ©er Stnfer muß
bad ©djiff Butten; benn, toenn bad ©djiff ben

SInfer fdjteppt, fo toirb ber Jturd mißtidj, unb Un-

gtüd ift nid)t toeit.
*

©in guted ©etoiffen im Stenfdjen ift toie ein

©betftein im liefet, ©r ift toirftid) barin, aber bu

fieBft nur ben liefet, unb ber ©betftein befüm-
mert fidj um bid; nicht.

*

Dt;ue itampf unb Serteugnung gibt ed feinen
Stbet unb toatjren SDJert für ben Stenfd)en, unb

oBne itampf fennet er bie Jttuft nidjt, bie in

unferm Sntoenbigen 3toifcf)en tootten unb fein,
3toifdjen ebet unb gut Befeftigt ift unb fann fie

nidjt fennen.

*
2Bot)f finb unfre Sinne unb fieibenfdjaften bie

Sörner, QptoBaten unb Qinfen, bie ben Saut unb

bie Stimme ber SBaBrBeit in und serrütten, ber-
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Der glückliche Bauer.

Vivat der Bauer, vivat hoch I

Ihr seht es mir nicht an;
Ich habe nichts und bin wohl doch

Ein großer, reicher Mann.

Früh morgens, wenn der Tau noch fällt,
Geh' ich, vergnügt im Linn,
Gleich mit dem Nebel 'naus aufs Feld
Llnd pflüge durch ihn hin

Und sehe, wie er wogt und zieht
Rund um mich nah und fern,
Und sing' dazu mein Morgenlied
Und denk' an Gott den Herrn;

Die Krähen warten schon auf mich

Und folgen mir getreu,
Und alle Vögel regen sich

Und tun den ersten Hchrei;

Indessen steigt die Bonn' herauf
Und scheinet hell daher —

Ist so was auch für Geld zu Kauf,
Und hat der König mehr?

Und wenn die junge Baat aufgeht,
Wenn sie nun Ähren schießt,

Wenn so ein Feld in Hocken steht,

Wenn Gras gemähet ist,

G, wer das nicht gesehen hat,
Der hat des nicht Verstand.
Man trifft Gott gleichsam auf der Tat —

Mit Hegen in der Hand.

Ich habe viel, das mein gehört.
Viel Gutes hin und her. —

Du droben! hast es mir beschert;

Beschere mir noch mehr.

Gib, daß mein Hohn dir auch vertrau',
Weil du so gnädig bist;
Lieb ihn und gib ihm eine Frau,
Wie seine Mutter ist. Matthias Claudius.

Gedanken und
Von Matth

Mir wird allemal wohl, wenn ich einen Men-
schen finde, der dem Lärm und dem Geräusch
immer so aus dem Wege geht und gerne allein
ist. Der, denke ich denn, hat wohl ein gutes Ge-
wissen; er läßt die schnöden Linsengerichte ste-

hen und geht vorüber, um bei sich einzukehren,
wo er bessere Kost hat und seinen Tisch immer
gedeckt findet.

Wehe den Menschen, die nach Zerstreuung
haschen müssen, um sich einigermaßen aufrecht zu
erhalten!

Doch wehe siebenmal den Unglücklichen, die

Zerstreuung und Geschäftigkeit suchen müssen, um
sich selbst aus dem Wege zu gehen! Sie fürchten,
allein zu sein; denn in der Einsamkeit und Stille
rührt sich der Wurm, der nicht stirbt, wie sich die

Tiere des Waldes in der Nacht rühren und auf
Naub ausgehen.

Aber selig ist der Mensch, der mit sich selbst in

Friede ist und unter allen Umständen frei und un-
erschrocken auf und um sich sehen kann! Es gibt
auf Erden kein größer Glück.

Betrachtungen.
as Claudius.

Etwas Festes muß der Mensch haben, daran er

zu Anker liege. Etwas, das nicht von ihm ab-

hange, sondern davon er abhängt. Der Anker muß
das Schiff halten; denn, wenn das Schiff den

Anker schleppt, so wird der Kurs mißlich, und Un-
glück ist nicht weit.

Ein gutes Gewissen im Menschen ist wie ein

Edelstein im Kiesel. Er ist wirklich darin, aber du

siehst nur den Kiesel, und der Edelstein beküm-

mert sich um dich nicht.

Ohne Kampf und Verleugnung gibt es keinen

Adel und wahren Wert für den Menschen, und

ohne Kampf kennet er die Kluft nicht, die in
unserm Inwendigen zwischen wollen und sein,

zwischen edel und gut befestigt ist und kann sie

nicht kennen.

Wohl sind unsre Sinne und Leidenschaften die

Hörner, Zymbalen und Zinken, die den Laut und

die Stimme der Wahrheit in uns zerrütten, ver-
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bunfeln unb überfdfreien. Sie finb bie bunbert
fdftoeten itettcn, bie uns arme SJtenfdfen feffctn
unb fatten unb unS mît Sdfmad) bebecfen. SBet

fidf nut bon einet loSgemadft bat, ift fdfon efjr-
lidfet: unb fo immer toeiter ben langen fauetn
©erg Ijinan. — Unb, toer ii)n gang erfttegen bat,
tuer, burdf [ein SBolIen unb .Saufen, ober burdf
©otteS ©rbarmen, [o toeit gefommen i[t, baß alle
Letten abgefallen finb unb feine meßt an il)m
flirrt; ber ift toabrbaftiglid) ein freier SJtann. —

*
©et ift fein fdfledfter SJtann, bem bie ©aile

überläuft, toenn er fo ©uteS mit Unbanf befob)-

tien unb Stedft unb ©iïïigfeit mit 3?üßen treten
fief)t!...

SBem alles gleicl)Uiel unb einerlei ift, ber bal
gut fptedfen. Slber toem eS an ettoaS gelegen unb
in ber ©ruft nidft boßl ift/ bem ift anbetS 3umute
als ben ©Rapfen am ©adfe beS ïoleranjtem-
pelé. ©as §erj but audf feine Stedfte unb lägt
nid)t mit fid) fpielen foie mit einem ©ogel. Unb
bie fiötoin, bie iïfte jungen öerteibigt, pflegt nid)t
mit bem Sdftoan3 3U toebeln.

*
SBaS aber foil man bon einem SJtenfdfen er-

toarten, ber fein ©ertrauen but, ber alles felbft
[eben unb betaften mill unb immer über feine
Sted)te brütet? ©t fübrt natürlidj immer bie fiifte
feiner Stedfte bei fid), ift ungeftüm, mißtrauifdf,
prätenbiert immer nid)t toeniget als er fann, unb
toeiß alles beffer. —•

*
©er SJtenfdf muß es fid) beiß ober fait um bie

Obren trieben laffen unb fann nidftS babon nod)
ba3u tun, er fei fffürft ober itnedft, ©auer ober
©beimann. SBenn id) baS fo bebenfe, fo fällt'S
mir immer ein, baß mir SJlenfcben bod) eigentlich
nidft biet fonnen, unb bag toit nidjt ftolg unb

ftorrifcf), fonbern lieber bübfdf befd)eiben unb
bemütig fein füllten. (Siebt aud) beffer auS, unb
man fommt toeiter bamit.

*
SBenn bir ein SJtenfdf borfömmt, ber fid) fo biel

bünft unb fo groß unb breit ba ftef)t, toenbe bidj
um unb babe SJtifletben mit ibm. 2ßir finb nidft
groß, unb unfer ©lücf ift, baß toir an ettoaS @rö-
ßereS unb ©effereS glauben fönnen.

*

„2BaS berftetft er benn eigentlid) unter Ißoe-
ten?" iffetle retne itiefelfteine, an bie ber fdföne

Rimmel unb bie fdfone ©rbe unb bie heilige
Religion anfdflagen, baß Junten herausfliegen.

*
©igentlidf fann man nur geben, toaS man bat,

unb biStoeilen bat man nidft, toaS man meinet
3u haben.

freilich, bie SDabrlfeit follte immer unb in
allen fallen uns leiten. Slber getoobnlidf leiten
toir fie; unb benn meinen toir toolfl fie 3U haben.
5ßir haben fie aber nidft.

*
©ie 2Bal)rheit ift bie ïodfter beS frieblidfen

Rimmels, fie flieht borrn ©eräufdf ber Äeiben-
fdjaften unb bor ganf. SBer fie aber bon ga^ern
^et3on lieb hat unb fid) felbft berleugnen fann,
bei bem fehrt fie ein, ben übereilt fie beS StadftS
im Sdflaf unb mad)t fein ©ebein unb fein Sin-
gefid)t fröblidf.

*
fiaß bidf burdf Schmeichlet nidft berfüßren unb

glaube ihnen nidft. Sie fagen bir nidft, toaS recht
ift, fonbern toaS bu gerne hcd'ft. Sief) um bidf,
unb toenn bit einen SJtann finbeft, ber bir immer
bie SBabtlfeit fagt, auch toenn bu fie nidft gerne
hörft; ber ift ber rechte SJtann, ben toäble bu bir
311 beinern ^reunb unb ehr' ihn bod), benn er ift'S
toert unb ad)tet unb liebt bidf mehr toeber fie alle.

*
©ie Üen3geftalt ber Statur ift bod) tounber-

fd)6n; toenn ber ©ornftraud) blüht unb bie ©rbe
mit ©ras unb ©turnen pranget! 60 'n beller ©e-
3embertag ift aud) toobl fdfon unb banfenStoert,
toenn ©erg unb 2al in Sdfnee gefleibet finb unb
uns ©oten in ber SJtorgenftunbe ber ©art bereift;
aber bie Üen3geftalt ber Statur ift bodf tounber-
fdfön! Unb ber Sßalb bat ©latter, unb ber ©ogel
fingt, unb bie Saat fdfießt Sfbren, unb bort hängt
bie Söolfe mit bem ©ogen bom Gimmel, unb ber

frudftbare Stegen raufdft herab —
„SBadf auf, mein töei'3, unb finge
©em Stfmpfet aller ©itige."

©S ift, als ob ©r botübertoanble, unb bie Statur
habe fein kommen bon ferne gefühlt unb ftehe
befdfeiben am SBeg in ihrem $eietfleib' unb froh-
locfe!

*
©S ift ettoaS im SJtenfdfen, baS fid) bor feiner

©etoalt beugt unb fürchtet, unb burdf feine ©e-
toalt übertoältigt toerben fann. ©S bleibt unbe-
fdfäbigt unb frei, toie auch bie Sadfen geben,
unb fpridft ber ©etoalt iQolfn; unb ift bod) 31t-
gleicf) milb, unb rät sum ©uten unb ^rieben.
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dunkeln und überschreien. Sie sind die hundert
schweren Ketten, die uns arme Menschen fesseln
und halten und uns mit Schmach bedecken. Wer
sich nur von einer losgemacht hat, ist schon ehr-
licher: und so immer weiter den langen sauern
Berg hinan. — Und, wer ihn ganz erstiegen hat,
wer, durch sein Wollen und Laufen, oder durch
Gottes Erbarmen, so weit gekommen ist, daß alle
Ketten abgefallen sind und keine mehr an ihm
klirrt) der ist wahrhaftiglich ein freier Mann. —

Der ist kein schlechter Mann, dem die Galle
überläuft, wenn er so Gutes mit Undank beloh-
nen und Necht und Billigkeit mit Füßen treten
sieht!...

Wem alles gleichviel und einerlei ist, der hat
gut sprechen. Aber wem es an etwas gelegen und
in der Brust nicht hohl ist, dem ist anders zumute
als den Eiszapfen am Dache des Toleranztem-
pels. Das Herz hat auch seine Rechte und läßt
nicht mit sich spielen wie mit einem Vogel. Und
die Löwin, die ihre Jungen verteidigt, pflegt nicht
mit dem Schwanz zu wedeln.

Was aber soll man von einem Menschen er-
warten, der kein Vertrauen hat, der alles selbst
sehen und betasten will und immer über seine
Rechte brütet? Er führt natürlich immer die Liste
seiner Rechte bei sich, ist ungestüm, mißtrauisch,
prätendiert immer nicht weniger als er kann, und
weiß alles besser. —

Der Mensch muß es sich heiß oder kalt um die

Ohren wehen lassen und kann nichts davon noch

dazu tun, er sei Fürst oder Knecht, Bauer oder
Edelmann. Wenn ich das so bedenke, so fällt's
mir immer ein, daß wir Menschen doch eigentlich
nicht viel können, und daß wir nicht stolz und
störrisch, sondern lieber hübsch bescheiden und
demütig sein sollten. Sieht auch besser aus, und
man kommt weiter damit.

Wenn dir ein Mensch vorkömmt, der sich so viel
dünkt und so groß und breit da steht, wende dich

um und habe Mitleiden mit ihm. Wir sind nicht
groß, und unser Glück ist, daß wir an etwas Grö-
ßeres und Besseres glauben können.

„Was versteht er denn eigentlich unter Poe-
ten?" Helle reine Kieselsteine, an die der schöne

Himmel und die schöne Erde und die heilige
Religion anschlagen, daß Funken herausfliegen.

Eigentlich kann man nur geben, was man hat,
und bisweilen hat man nicht, was man meinet
zu haben.

Freilich, die Wahrheit sollte immer und in
allen Fallen uns leiten. Aber gewöhnlich leiten
wir sie) und denn meinen wir Wohl sie zu haben.
Wir haben sie aber nicht.

Die Wahrheit ist die Tochter des friedlichen
Himmels, sie flieht vorm Geräusch der Leiden-
schasten und vor Zank. Wer sie aber von ganzem
Herzen lieb hat und sich selbst verleugnen kann,
bei dem kehrt sie ein, den übereilt sie des Nachts
im Schlaf und macht sein Gebein und sein An-
gesicht fröhlich.

Laß dich durch Schmeichler nicht verführen und
glaube ihnen nicht. Sie sagen dir nicht, was recht
ist, sondern was du gerne hörst. Sieh um dich,
und wenn du einen Mann findest, der dir immer
die Wahrheit sagt, auch wenn du sie nicht gerne
hörst) der ist der rechte Mann, den wähle du dir
Zu deinem Freund und ehr' ihn hoch, denn er ist's
wert und achtet und liebt dich mehr weder sie alle.

Die Lenzgestalt der Natur ist doch wunder-
schön) wenn der Dornstrauch blüht und die Erde
mit Gras und Blumen pranget! So 'n Heller De-
Zembertag ist auch wohl schön und dankenswert,
wenn Berg und Tal in Schnee gekleidet sind und
uns Boten in der Morgenstunde der Bart bereift)
aber die Lenzgestalt der Natur ist doch Wunder-
schön! Und der Wald hat Blätter, und der Vogel
singt, und die Saat schießt Ähren, und dort hängt
die Wolke mit dem Bogen vom Himmel, und der

fruchtbare Regen rauscht herab —
„Wach auf, mein Herz, und singe
Dem Schöpfer aller Dinge."

Es ist, als ob Er vorüberwandle, und die Natur
habe sein Kommen von ferne gefühlt und stehe

bescheiden am Weg in ihrem Feierkleid' und sroh-
locke!

Es ist etwas im Menschen, das sich vor keiner
Gewalt beugt und fürchtet, und durch keine Ge-
walt überwältigt werden kann. Es bleibt unbe-
schädigt und frei, wie auch die Sachen gehen,
und spricht der Gewalt Hohn) und ist doch zu-
gleich mild, und rät zum Guten und Frieden.
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